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Die Sonne blinzelt schon recht stark hinter dem Gubel hervor und 
taucht das verschneite Ried in helles Licht. Rund um den Traxelhoger 
hört man die Landwirte mit ihren schweren Traktoren die Strassen des 
Ortes vom Schnee frei pflügen. 

Auf dem ehemaligen Gasthaus Adler weht seit gestern die Flagge mit 
dem Heiligen Wendelin auf weissem Grund. Gestern war geschehen, 
was nur im Ort selbst jeder hatte kommen sehen. Auch ausserhalb 
hatte man davon gehört, bis weit ins Schwyzerbiet oder in den Kan-
ton Zürich hinein. Aber niemand hatte daran geglaubt. Als Hirnge-
spinst hatte man es abgetan, hatte sich darüber lustig gemacht. Aber 
es war geschehen! Gestern Abend, punkt Mitternacht: Allenwinden 
hatte sich unabhängig erklärt!

Im Rathaus Baar war schon seit halb sieben Uhr morgens ein Krisen-
stab am Tagen. Auch der Staatsschreiber hatte die Regierungsräte 
auf acht Uhr ins Regierungsgebäude am Postplatz in Zug bestellt, um 
die Lage zu beurteilen. Zwischen Baar und Zug liefen schon in der 
Nacht die Telefone heiss. Zwischen Regierung des Kantons und dem 
Gemeinderat der direkt betroffenen Gemeinde Baar wurde hin- und 
herdiskutiert. 

Im neu als Regierungssitz provisorisch eingerichteten «Palais Adler» 
treffen laufend die Mitglieder des «Hohen Rates von Allenwinden» 
ein. Es sind die Ehrenminister des Faschall, die dieses Gremium bil-
den. Eine Persönlichkeit um die andere, gewandet in die klassischen 
schwarzen Uniformen mit Rot und Gold verziert, kommen herein 
und werden von den beiden Herolden begrüsst. Die Herolde sind die 
höchsten Staatsvertreter nach der Ministerin oder dem Minister. Sie 
sind für die Kontinuität und Stabilität im Lande verantwortlich. Ihnen 
untersteht auch die Landesgarde. Seit Mitternacht gilt die Allenwind-
ner Staatsverfassung. Vor der Kirche hatte der neugewählte Regie-
rungschef aus dem Hause Theiler die «Ministerialrepublik Allenwin-
den» ausgerufen. Heerscharen von Journalisten berichteten in alle 

Welt über die Unabhängigkeitserklärung dieses eigenen Völkchens 
zwischen Schmittli und Moosrank. Die Landesgrenzen sind wie folgt 
festgesetzt: Es gelten die ehemaligen Grenzen der Gemeinde Baar, 
ausser westlich, da gilt die Kantonsstrasse Zug Ägeri als Landesgrenze 
zwischen der Minsterialrepublik Allenwinden und der Schweizeri-
schen Eidgenosschaft, vertreten durch den Kanton Zug. 

Heute morgen dann folgten Taten. Den Worten folgten in Allenwin-
den noch immer Taten. Seit acht Uhr früh stehen an der Abzweigung 
Moosrank, bei der Kreuzung am Zugerberg zwischen Blasenberg und 
Sennhütte und an der Brücke über die Lorze beim Schmittli Grenzta-
feln. Gross sind sie, gut drei auf drei Meter. Darauf prangt gewaltig der 
Wappenschild mit dem Heiligen Wendelin auf weissem Grund. Dar-
unter der Schriftzug «Ministerialrepublik Allenwinden – République 
Minsterielle de Allenwinden - Repubblica ministeriale di Allenwinden 
– Ministerial Republic of Allenwinden». Unmittelbar an den neuen 
Staatsgrenzen stehen an den Strassen je zwei Wachlokale. Je zwei 
uniformierte Wachen der Landesgarde Allenwinden halten Wache. 
Die Zufahrtsstrassen sind durch Schlagbäume gesperrt. Nur Einheimi-
sche und der öffentliche Verkehr dürfen passieren. Zumindest jetzt, in 
dieser Geburtsphase des neuen Staates. 

„Dene hetts d Sicherig usetätscht“, sagt der Kommandant der Zuger 
Polizei im Aabach in Zug und knallt den Hörer wieder auf die Gabel. 
„Unabhängigkeit! So nen Seich...“ Er kratzt sich ausgiebig am Kopf. 
Was soll er tun? Es gibt kein Konzept, keinen Plan für einen solchen 
Fall. Inzwischen wird im Regierungsgebäude in Zug heftig diskutiert. 
Der Landammann meint, so heiss, wie’s gekocht wird, werde es für 
gewöhnlich nicht gefressen und man solle nicht reagieren. Es werde 
dann schon im Sand verlaufen. Der Sicherheitsdirektor nickt. Anders 
sieht es der Bildungsdirektor. Man müsse solcherlei Bewegungen 
umgehend im Keime ersticken, meint er ziemlich aufgeregt. Und fügt 
noch bei, wo wir denn da hinkämen, wenn da jedes Kaff mit Unabhän-
gigkeit und so...
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In Allenwinden ist der Hohe Rat vollzählig angetreten. Die fast zwei 
Dutzend Honoratioren sammeln sich. Der Gemeindeleiter, begleitet 
vom Bischof von Basel, segnet die Runde. Verschiedene Träger höchs-
ter Würden des neuen Landes sind anwesend. Alle alteingesessenen 
Familien sind praktisch vollzählig. Die Landesgarde Allenwinden ist 
mit rund 100 Mann in Uniform präsent. Im Geheimen sind die jungen 
Männer während den vergangenen Monate rekrutiert und ausgebil-
det worden. Jeder Allenwindner, der angefragt wurde, sagte zu. Die 
Landesverfassung Allenwinden sieht vor, dass der Staatschef jedes 
Jahr wechselt. Die «Ministerin von Allenwinden» oder der «Minister 
von Allenwinden» sind jeweils für ihr Amtsjahr Staatchef. Die ers-
te Staatschefin sollte Ministerin Brigitte I. sein. Sie würde als erstes 
Staatsoberhaupt der Republik Allenwinden amten und damit in die 
Geschichtsbücher eingehen. 

In Baar fluchte der Gemeindepräsident vor sich hin. „Was wottsch 
machä? Wenn di degägä wehrsch, wiä de, hä? Wottsch Soldatä aafor-
dere und deet ufeschickä, oder was? Das gäb e schöönä n Uufruähr. 
Und wiä schtöchted miär denn da? Diä wänd zimlich eischtimmig 
en eigene Schtaat da obä. Demokratisch geborä. Was wottsch de 
machä?“ schnauzte er seine Gemeinderatskollegen sichtlich nervös 
an. Da sagte jener Gemeinderat, der selbst aus Allenwinden kam:  
„Guäti Mienä zum bösä Schpiil!“ Die anderen schauten ihn nur fra-
gend an. „He ja – chömid, miär fahrid deet ufä und gratuliärät de nüüe 
Staatschefin zum neuä Schtaat. Und miär sind diä erschtä. Und bi de 
wirtschaftliche Beziähigä wärdid miär äbä n au diä erschtä sii. Los, 
handlä, nid wandlä !“ Nach einigem Zögern liessen sich die anderen 
Gemeinderäte mitreissen. Der Schreiber organisierte einen eleganten 
Minibus, der auch knapp 20 Minuten danach vor dem Rathaus stand. 
Zwei Polizeifahrzeuge und vor allem Presse sollten die Gemeinderäte 
von Baar begleiten. Man beschloss einstimmig, der Zuger Regierung 
nichts von den Plänen zu erzählen. Man wollte sich schliesslich nicht 
von den Kantonalen dreinpfuschen lassen. 

In Allenwinden begeben sich der «Hohe Rat», der Bischof und die Be-
völkerung zur Aula, die umgebaut worden ist und nun «Amtssitz der 
Ministerin» genannt wird. An allen Fahnenmasten im neuen, kleinen 
Land weht mittlerweile ausschliesslich die Flagge Allenwindens – der 
Heilige Wendelin auf weissem Grund. Mittlerweile wurde der Heilige 
Wendelin vom bischöflichen Ordinariat und auf dessen dringende 
Empfehlung hin auch vom Papst in Rom als Landesheiliger von Allen-
winden anerkannt. 

„E‘Depesche vom Vatikan“, schrie der Staatschreiber durch den 
Sitzungssaal. Der Landammann raunte: „Schriiber, nämid Üüch zämä!“ 
Der Schreiber kam grade auf den Landammann zu und überreichte 
ihm den versiegelten Umschlag. „Wer hett das pracht?“ fragte der 
Landammann, nachdem er das päpstliche Wappen identifiziert und 
aufgebrochen hatte. „En Bote. En Monsignore wo mitemene Wage 
mit Chauffeur d‘Nacht duur vo Rom da anä gfahrä n isch!“ sagte der 
Schreiber nach wie vor sichtlich erregt. „Hä? Vo Rom da anä?“ wie-
derholte einer der Regierungsräte etwas dümmlich. Der Landam-
mann lies die Depesche. Der Landammann war ein alter Hirsch in der 
Politlandschaft des Kantons Zug und so hatte er gelernt, sich auch bei 
höchster innerlicher Nervosität gegen aussen ruhig zu geben. „Tja, mi-
ini Herrä“, sagte er, als er das Papier gelesen hatte und seinem Amts-
kollegen zu seiner Rechten zur Lektüre in die Hand gedrückt hatte. 
„De Papscht höchschtpersönlich wünscht, dass de Kanton Zug 
und d‘Eidgenosseschaft de Willä und d Absicht vo de ne Allewind-
ner reschpektiärät.“ Er atmete tief durch. „Miär chönd unter dene 
n Umschtänd nid driischlaa. Wiä xeht das au uus, wemmiär jetz da 
d‘Polizii und weiss nid was deet ufä jagid. Miär müänd bim Ruäf, wo 
de Kanton hett, sehr uufpässä, wiä miär in de Mediä daaschtönd.“ Die 
anderen Regierungsräte schauten leicht betreten auf die Tischplatte 
vor Ihnen. „Ich schtelle der Aatrag, d‘Minischterialrepublik Allewindä 
z annerchännä, das Gebiet usem Kanton z entlah und Bärn dringend 
s gliichä Prozedere vorzschlaa. Hett öpper en anderä Vorschlag?“ Wie-
derum betretenes Schweigen.  „Also, Schriiber, setzed Sie sofort ersch-
tens es Protokoll vo dere Sitzig und dem eintä Beschluss uuf. Denn 
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verfassed und verschicked Sie zweitens es entschprächends E-Mail 
a de zueschtändig Departementsvorsteher vom Innedepartement z 
Bärn und au eis a d Bundeskanzlii zu Handä vom Gsamtbundesrat. 
Und denn organisieret sie drittens es Fahrzüüg, damit mer da obä 
chönd go gratuliärä, aber subito. Wenn’s denn deet guäti Bedingigä 
für s Gschäftä gitt, denn wemmer doch vorä debii sii, oder? Und tou-
ristisch isch das es Goldgrüäbli, miini Herrä. Schtellid Eu vor, Kollegä, 
wievil Tourischte das chliinschtä Land vo de Wält wend go aaluägä. 
Hobblähopp, es Auto, Schriiber. Nänd diä hinderä fürä!“

In Bern war die Neuigkeit schon vor dem E-Mail des Kantons Zug 
angekommen. Der Direktor für die Kontakte mit den Kantonen kam 
ins Büro des Bundesrates und sagte nur „Morge. Da i der Innerschwiiz 
gitts es Dorf wo schpinnt.“ (französischer Akzent) „D’abord: guätä Mor-
gä, mon cher. Was isch genau passiert? Und wo?“ „Allewinde, Gmein 
Baar, Kanton Zug – hett sich um Mitternacht unäbhängig erklärt. 
Eifach so. Minischterialrepublik Allewinde sig das jetzt neu. I säges ja, 
diä schpinnid, diä Allewindner!“ Der hohe Bundesbeamte hatte nicht 
gemerkt, dass der Bundesrat nicht mit ihm, sondern in sein Natelmik-
rofon am Kabel sprach. „Ja, isch halt so wie s isch. Veraalasset sie sofort 
das Notwendige, hein, Gsetzesvorlaagä und Beschlüss et cetera, et 
cetera. Und mached sie schnell und informieret sie au di Presse. Au 
revoir, mon cher!“ Der hohe Beamte sagte nur: „Aha! Ja isch guät, de 
halt, wi Der meinid!“ Als er sich gegen die Türe wandte sagte er nur: 
„Isch nümm wiä gäng!“ Der Bundesrat beendete sein Gespräch am 
Mobiltelefon und schaute auf. Wo war der Chefbeamte geblieben? 
Was der wohl gewollt hatte? So geschah es. Bern gab seinen Segen, 
entliess das kleine Gebiet zwischen Moosrank und Schmittli aus der 
Eidgenossenschaft. 

Der Kleinbus von Baar kam gerade auf den Kreisel im Talacher zuge-
fahren, als er fast mit jenem aus der Hauptstadt kollidierte. Der Land-
ammann erkannte sofort das Gesicht des Baarer Gemeindepräsiden-
ten.  „Aha“, sagte der Landammann, „drum hemmer nüüt meh ghöört 
us em Rathuus Baar. Gänd Gas, Schriber, huärä Siäch, gänd Gas!“

Beide Busse hielten beim Schlagbaum an der Landesgrenze beim 
Moosrank. Die Landesgardisten telefonierten hoch ins «Palais Adler». 
„Lönd Eu jede n Uuswiis zeigä“, hiess es am Telefon, „und denn la pas-
siärä.“ Der stellvertretende Aussenminister der Republik Allenwinden 
hängte auf und rief in den vollbesetzten Raum: „Sie chömid!“. 

In der Aula haben alle Platz genommen. Auf der Bühne steht der 
leere, mit rotem Seidendamast bestickte Thron. Über dem Thron ein 
grosser Baldachin, ebenfalls in Rot gehalten. Hinten auf dem Stoff, 
oberhalb des Thrones, wieder der Heilige Wendelin auf weissem 
Grund. Die Honoratioren haben Platz genommen. Der «Hohe Rat» 
und der Bischof von Basel zur Rechten des Thrones. Links davon die 
Herolde, Regierungschef Theiler und die Vorstandschaft der Landes-
verwaltung Allenwinden. Im Saal sitzen Bürger des neuen Landes. 
Draussen, auf dem grossen Platz, sind drei riesige Zelte aufgebaut und 
die Zeremonie im Inneren wird auf Grossleinwände projiziert. In der 
Halle sind Dutzende von Journalisten auf der Empore platziert. Die 
Einsetzung wird in die ganze Welt übertragen. 

Nun sind auch die Delegationen aus Baar und Zug eingetroffen. Man 
begrüsst sich gegenseitig höflich, aber mit spürbarer Distanz. Durch 
Angehörige der Landesgarde werden die Behördenmitglieder von 
Baar und Zug in die Halle geleitet und Ihnen die reservierten Plätze 
zugewiesen. 

Es ertönen grosse Pauken, Trompeten, rund zwei Dutzend, Fanfaren-
klänge schmetternd – die Türe öffnet sich und es folgt der Einzug 
der Ministerin. Ihre Exzellenz, Brigitte I., Ministerin von Allenwinden, 
Landesmutter und Verteidigerin der Grüter Nation, betritt den Saal, 
gefolgt von Prinzgemahl Hubert, Töchtern und Sohn. Die Ministerin 
wird zum Thron geleitet und setzt sich dort. Der Prinzgemahl zu ihrer 
Rechten, die Kinder zu ihrer Linken. Die Herolde treten in die Mitte der 
Bühne, nicht ohne sich in Richtung Ministerin verbeugt zu haben. Sie 
sind gekleidet in einen Wappenrock, auf dem kunstvoll die Wappen 
der ältesten Allenwindner Familien gestickt sind. Die Schwestern vom 
Gubel haben diese Wappenröcke in wochenlanger Handarbeit 
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gefertigt. In ihrer Hand halten die Herolde den Heroldsstab. Sie entrol-
len ein Pergament und beginnen feierlich zu verlesen:

„Allerhochwerteste Damen, Hochwohlgeborene Herren – wir 
begrüssen Sie im Namen der Ministerin von Allenwinden zu dieser 
allerersten Landesversammlung im neu gegründeten Staate. Gegrüsst 
sei das Volk von Allenwinden wie auch die Vertreter des Kantons Zug 
und der Gemeinde Baar. Wir begrüssen die ausländischen Gäste aufs 
Herzlichste.“

Die erste Landesversammlung nimmt ihren Gang. Die ersten Staats-
geschäfte werden unter dem Vorsitz der Ministerin verhandelt. 
Dem Volk werden einige Veränderungen bekannt gegeben. Aus der 
vormaligen «Feldmusik Allenwinden» wird das «Nationalorchester 
Allenwinden». Aus der Kirche St. Wendelin wird – nach Absprache mit 
Rom - der «Dom zu St. Wendelin». Die Landesversammlung verläuft 
ganz hervorragend. Und weil sich vor allem der Kanton Zug vor soviel 
versammelter Presse und Fernsehvertretern auf gar keinen Fall eine 
Blösse geben will, werden sogar territoriale Zugeständnisse gemacht. 
So wird das Staatsgebiet Allenwinden um das «Eichli» ennet der Lorze 
erweitert, da dort einer der Herolde residiert. Ebenso erweitert man 
gegen Neuägeri das Landesgebiet bis und mit der Ausstellungshalle 
eines Garagiers in Allenwinden. Die Ministerin ist hoch befriedigt vom 
Verlauf der I. Landesversammlung von Allenwinden und legt ihren Eid 
auf die Verfassung, das Land, seine Menschen ab. 

Man verliest noch Gratulationsdepeschen aus dem Vatikan, aus Bern 
und aus Washington. Überall wird die Geburt dieses kleinsten Staates 
der Welt mit grossem Wohlwollen begrüsst. 

Dann schliesst die Landesmutter mit der von der Verfassung vorge-
sehenen Formel die I. Landesversammlung von Allenwinden. Die 
Anwesenden im Thronsaal erheben sich. Ein Herold vermeldet dem 
Saal: „Die Landesmutter verlässt den Raum - Fanfarenbläser: Festspiel!“

Brigitte I. erhebt sich vom Thron und verlässt staatsmännisch win-
kend den Saal, begleitet von Prinzgemahl Hubert und gefolgt vom 
Sohn und den beiden Töchtern. 

Die Landesmutter begibt sich auf den grossen Vorplatz in die Zelte. 
Begleitet wird sie von einer grossen Delegation des Hohen Rates. Das 
Volk begrüsst mit frenetischem Applaus die neugekürte Landesmut-
ter. Da ein Gespräch, dort ein paar gute Worte. 

Unterdessen sind die Regierungsmitglieder des Kantons und die 
Gemeinderäte von Baar im Gasthaus zum Dörfli und trinken eine gute 
Flasche Wein. Man stösst gemeinsam auf die neue Republik an.  
Mehrere Mitglieder des Hohen Rates sind ebenfalls am Tisch und 
versuchen geschickt, allfällige Wogen zu glätten und das Terrain für 
fruchtbare Verhandlungen in Sachen Tourismus und Wirtschaft zu 
ebnen. Schon hängen am Pfarrhaus die Tafeln. Auf einer steht: «Bot-
schaft der Schweizerischen Eidgenossenschaft». Auf der zweiten 
steht: «Ständige Vertretung des Kantons Zug». 

Alles Fiktion, alles erträumt? 
Möglich. 
Aber: „Was wäre wenn ?“
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